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Nr. 52 DIE BERb

Die Sebeutung bes SBettberoerbes für bäuerliche SBofjtt»
tultuv liegt im er3ieherifdjen SRoment. 2Bie bie Säuern»
fdjaft, oorab bie bentifdje, begonnen bat fidj als Staub

1. Preiä. Einzelmöbel: Truhe. Entw. R. Lehmann, Wabern,
Au8f. E. Baumgartner, Bern. Aufnahme: Dir. Haller, Bern.

mit fcfjarfumriffenen roirtfchaftlicßen unb tutturetten Ruf»
gaben innerhalb ber Soltsgemeinfchaft 3U fühlen, fo erfennt
fie je länger je mebr aueb bie Rotroenbigteit, fid) ben geiftig»
moralifcben Riidhatt an einer Drabition 31t fiebern, bie fo
reich an ffiemütsroerten ift, mie es bie bäuerliche, insbefon»
bere bie bernbäuertidje oon jeher roar. Da3U gehört bas
oon iebent falfchen ©Iatt3 befreite ÏBotjnmitieu. Der 2Bett=
beroerb bat bafür neue unb gereinigte Sorftettungen ge»

Raffen. Diefe im ©auernoolt su oerbreiten, roirb bie Ruf»
gäbe ber Schulen unb Srtftansen fein, 3U beren ^îfltchtïreis
bie tjörberung bes ©auernftanbes in ölonornifcber roie in
îultureller Siufichf gehört. H. B.

Das Rassenproblem in „un-
deutscher" Beleuchtung.

3roei Rustanbbeutfdje, ber Defterreidjer Rbolf Sitter
unb ber Deutfcbbalte Rotenberg, haben es 3uroege gebradjt,
beut beutfehen Solle innerhalb ber ©ren3en bes Dritten
Reiches ben (Stauben an ihre raffifche Xleberlegenheit alten
anbern Söllern gegenüber beibringen unb biefen ©tau»
ben 3u einem SMtensmotor oon phänomenaler Sciftungs»
traft 311 organifieren. Stjre Schriften, Ritters „Stein
Rampf", unb Rotenbergs „Sttjtbos bes 20. Satjrhunberts",
finb aber leine roiffenfchaftlidjen SBerle, fonbern rein ge»
fühlsmäßige Raffungen nationat=imperiatiftifcher 3ielfeßun=
gen. Sie hätten nie im beutfehen Solle fo tiefe, fdjidfat»
beftimmenbe ÎBirlung erreicht toenn fie nicht SBunfdhiele
neu aufgebedt, bie im beutfehen Solle fchon oor bem großen
Rriege tebenbig roaren. SBerner Sombari hat in feiner
Shrift „Sänbter unb Selben" fdjon 1914 bem lleberlegen»
heitsbogma prägnanten Rusbntd oerliehen. ,,So hoch ber
Rbler über altem ffiefieber" — fchreibt er ba — ,,fo hod)
bie Deutfchen über altem ©eoötle." ©in anberer 3ube,
hubroig SBoItmatm, ber Rpoftet bes norbifdjen ©ebanlens,
idjrieb: „Der ©ehalt eines Sottes an btonben Raffen be»
ftimmt feinen Rutturroert, unb ber Riebergang ber höheren
Rulturen hat feine anthropologifche llrfadje im Rusfterben
ber Stonben."

Die Sronie ber ©efdfichte roilt es, baß bie Schöpfer
bes Dritten Reiches heute ben jübifdjen ©elennern bes
..beutfehen ©ebanlens" ben 3fuß auf ben Raden feßen
unb ihnen bie Sdjulb 3ufd)reihen an ber Datfadje, baß
biefer ©ebanle fich bis heute in ber ÏBelt nod) nicht hat
burchfehen lönnen.
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Run fdfreibt ber irt 3ürid) tebenbe Schriftftelter Dr.
Ridjarb £ämutet ein Sud)*), bas bie bem Raffe»
problem anhaftenbe Dragil in helles Sicht rilclt unb uns
beroußt roerben läßt, baß heute nod) pfeuboroiffenfchaftlidjer
Srrroahit für bie gan3e Stenfdjljeit 3ur Rataftroobe roerben
lann.

Das Sud) ift außerorbenttid) auffeßtußreid) unb lann
nicht roarni genug empfohlen roerben. ©s gibt fid) beroußt
als 3ufammenfaffung einer reidjen 3forfdjungstiteratur —
fchabe, baß ber Serfaffer bas grunbtegenbe Raffenroerl bes
©enfer Rntropotogen Sittarb 3ur Stüßung feiner Dhefen
nicht aud) nod) beisog, es hätte ihm gute Dienfte geteiftet
— unb roilt leine neue Dtjeorie aufhellen, ©s genügt ihm,
aus ber oorhanbenen roiffenfchaftlidjen Literatur nad)3ti»
roeifen, baß es mit bem ©erebe ber Raffenfanatiler oon
einer überragenbett norbifdjen Raffe nid)ts ift. Daß es auch
feine ji'ibifdje Raffe mehr gibt, bie blutmäßigen ©inftuß
auf ein anberes Soll haben fönnte, roie bies ber neu»
beutfdje Rntifemitismus roahr haben roilt. fiämmel möchte
ben 20 Sliltionen „Ruslanböeutfdjen", bie nod) im ©e»
nuffe ber geiftigen Freiheit leben, bie ungeheure ©efatjr
bes Raffenroahns sum Seroußtfein bringen, ©r ficht aus
biefem 2Batjn ein 3eitalier bes paffes uttb ber Serfo!»
gung unb bes blinbroiitenben Sterbens herauffteigen, bas
bem ber Religionsfriege mit ihren Reßer» unb Seren»
oerbrennungen gleidjeit roirb. 2Ber roottte leugnen, baß
biefe ©efahr befiehl? Sßir roünfchctt barum, baß £äm»
mets Raffenbudj eine ähnliche aufttärenbe SBirlung befchie»
ben fein möge roie feinerseit bem „Serenhammer" bes
Srriebrid) oon Spee, bes mutigen ©elämpfcrs bes Seren»
roahnes. |

©s gibt itad) £ämmet feine reinen Raffen mehr. Son
Stenfdjenraffen mit blutmäßiger Differen3ierung lann man
reben bei ben ÎIr3eitmenfdjen. Urfprünglid) einer Sßiege
(in Snnerafien) entftammenb, hat fid) bas Stenfchengefdjledjt

vöi iccb ^ w

Die Zeichnung deutet die rassische Mischung einiger wichtiger Nationen an;
die deutsche besteht allein aus mindestens 5 Rassenelementen.

burch bas Ruf unb Rh ber ©Ietfdjer3eiten total getrennt,
unter oerfdjiebenen ftimatifchen ©ebingungen 311 oerfchieben
gearteten Stenfdjenraffen entroidelt. 3n ben roarmen 3n)i»

*) Bie men[d)Ii<hen SRoffen. (Eine pcpulättoiffenfdjaftlidje (Einführung
in bie ©runbfragen ber mobeinen 5Ra[fenIet)re. ®lit Sßortoort oon ißrof. Br.
2B. oon,©Odenbach- 3ean»©f)ti|topl)e Sßerlng 3üdd) 1936.
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Die Bedeutung des Wettbewerbes für bäuerliche Wohn-
kultur liegt im erzieherischen Moment. Wie die Bauern-
schaft, vorab die bernische, begonnen hat, sich als Stand

I. preis. Lillüslmöbel: Drude. kiitî R. Deduiouu, Maliern,
^usk. kl. Lauiiiggrtlier, Lern. àuknslime: 0!r. NlsNer, Lern.

mit scharfumrissenen wirtschaftlichen und kulturellen Auf-
gaben innerhalb der Volksgemeinschaft zu fühlen, so erkennt
sie je länger je mehr auch die Notwendigkeit, sich den geistig-
moralischen Rückhalt an einer Tradition zu sichern, die so

reich an Gemütswerten ist, wie es die bäuerliche, insbeson-
dere die bernbäuerliche von jeher war. Dazu gehört das
von jedem falschen Glanz befreite Wohnmilieu. Der Wett-
bewerb hat dafür neue und gereinigte Vorstellungen ge-
schaffen. Diese im Bauernoolk zu verbreiten, wird die Auf-
gäbe der Schulen und Instanzen sein, zu deren Pflichtkreis
die Förderung des Bauernstandes in ökonomischer wie in
kultureller Hinsicht gehört. bl. ö.

Da8 lìasseuprolilein in

Zwei Auslanddeutsche, der Oesterreicher Adolf Hitler
und der Deutschbalte Nosenberg, haben es zuwege gebracht,
dem deutschen Volke innerhalb der Grenzen des Dritten
Reiches den Glauben an ihre rassische Ueberlegenheit allen
andern Völkern gegenüber beizubringen und diesen Glau-
ben zu einem Willensmotor von phänomenaler Leistungs-
kraft zu organisieren. Ihre Schriften, Hitlers ,,Mein
Kampf", und Nosenbergs „Mythos des 20. Jahrhunderts",
sind aber keine wissenschaftlichen Werke, sondern rein ge-
fühlsmäszige Fassungen national-imperialistischer Zielsetzun-
gen. Sie hätten nie im deutschen Volke so tiefe, schicksal-
bestimmende Wirkung erreicht, wenn sie nicht Wunschziele
neu aufgedeckt, die im deutschen Volke schon vor dem großen
Kriege lebendig waren. Werner Sombart hat in seiner
Schrift „Händler und Helden" schon 1914 dem Ueberlegen-
heitsdogma prägnanten Ausdruck verliehen. „So hoch der
Adler über allem Gefieder" - schreibt er da — „so hoch
die Deutschen über allem Eevölke." Ein anderer Jude,
Ludwig Woltmann, der Apostel des nordischen Gedankens,
schrieb.- „Der Gehalt eines Volkes an blonden Rassen be-
stimmt seinen Kulturwert, und der Niedergang der höheren
Kulturen hat seine anthropologische Ursache im Aussterben
der Blonden."

Die Ironie der Geschichte will es, dasz die Schöpfer
des Dritten Reiches heute den jüdischen Bekennern des
»deutschen Gedankens" den Fuß auf den Nacken sehen
und ihnen die Schuld zuschreiben an der Tatsache, daß
dieser Gedanke sich bis heute in der Welt noch nicht hat
durchsetzen können.
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Nun schreibt der in Zürich lebende Schriftsteller Dr.
Richard Lämmel ein Buch*), das die dem Rasse-
problem anhaftende Tragik in Helles Licht rückt und uns
bewußt werden läßt, daß heute noch pseudowissenschaftlicher
Irrwahn für die ganze Menschheit zur Katastrophe werden
kann.

Das Buch ist außerordentlich aufschlußreich und kann
nicht warm genug empfohlen werden. Es gibt sich bewußt
als Zusammenfassung einer reichen Forschungsliteratur —
schade, daß der Verfasser das grundlegende Rassenwerk des
Genfer Antropologen Pittard zur Stützung seiner Thesen
nicht auch noch beizog, es hätte ihm gute Dienste geleistet
— und will keine neue Theorie aufstellen. Es genügt ihm,
aus der vorhandenen wissenschaftlichen Literatur nachzu-
weisen, daß es mit dem Gerede der Rassenfanatiker von
einer überragenden nordischen Rasse nichts ist. Daß es auch
keine jüdische Rasse mehr gibt, die blutmäßigen Einfluß
auf ein anderes Volk haben könnte, wie dies der neu-
deutsche Antisemitismus wahr haben will. Lämmel möchte
den 20 Millionen „Auslanddeutschen", die noch im Ge-
nusse der geistigen Freiheit leben, die ungeheure Gefahr
des Rassenwahns zum Bewußtsein bringen. Er sieht aus
diesem Wahn ein Zeitalter des Hasses und der Verfol-
gung und des blindwütenden Mordens heraufsteigen, das
dem der Religionskriege mit ihren Ketzer- und Hexen-
Verbrennungen gleichen wird. Wer wollte leugnen, daß
diese Gefahr besteht? Wir wünschen darum, daß Läm-
mels Rassenbuch eine ähnliche aufklärende Wirkung beschie-
den sein möge wie seinerzeit dem „Herenhammer" des
Friedrich von Spee, des mutigen Bekämpfers des Hexen-
wahnes. ^

Es gibt nach Lämmel keine reinen Rassen mehr. Von
Menschenrassen mit blutmäßiger Differenzierung kann man
reden bei den Urzeitmenschen. Ursprünglich einer Wiege
sin Jnnerasien) entstammend, hat sich das Menschengeschlecht

M M

vie ^eieknunT beutet ciie ra88i8cke iVU8ckun^ einiger vvicktißser Nationen an;
ciie cieut8cke belekt allein au8 mincie8ten8 5 Datenelementen.

durch das Auf und Ab der Eletscherzeiten lokal getrennt,
unter verschiedenen klimatischen Bedingungen zu verschieden
gearteten Menschenrassen entwickelt. In den warmen Zwi-

0 Die menschlichen Rossen. Eine populärwissenschaftliche Einführung
in die Grundfragen der modernen Rassenlehre. Mit Vorwort von Prof. Dr.
W. von.Gonzenbach. Jean-Christophe Verlag Zürich 1936.



932 DIE BERNER WOCHE Nr. 52

Mulattin aus Martinique. Man erkennt in Ostschweizer, der alpinen Rasse
den Zögen den Druck der Rassenminder- zugehörig, die von der deulschen
Wertigkeit. Rassenforschung als tiefstellend

bewertet wird.

fd)etieis3eiten bot bie ©rbe Waurn für eine ungeftörte ©nt=
widlung aller Waffen. 3eber neue ©Ietfdjeroorftoft oerengte
ihren fiebensraum, nötigte 31t SBanberungen unb 311 ©r»
oberungs» unb Wernidjtungsfriegen. Der Waffcnbaft unter
ben ©is3eitmenfd)en batte eine reale ©runblage: bcn hun»
gcr. Der beutige Waffenbaft entbehrt biefer ©runblage;
benit bie Deel)ni f unb bie SBiffenfcbaft )inb längft bereit,
einer oerboppelten Wtenfdjbcit Wahrung 311 fdjaffen.

Die 9îaffenforfd)ung teilt bie beutige Wtenfcbbeit in
brei hauptraffen ein: bie locifec, bie gelbe unb bie fdjwarse
Waffe. Diefe serfallen roieber in Unter» unb Webenraffen,
bie eutopibe ober weifte Waffe 311111 Seifpiel in 13; ins»
gefamt 3äl)It man (nach hömmel) 38 Unterraffen. Die weifte
Waffe bewobnt in ber hauptfadje ©uropa unb Worber»
unb Wtittelaficn. 911s oerfpreitgte SBcifte werben itodj bie
Winus in 3apan unb bie Wolpnefier, bie Wlaori auf
Weufeelanb unb bie Samoaner angefeben. 3n ©uropa leben
neben unb untereinanber, aber mebr gemifd)t als rein, bie
ttorbifdje, bie baltifdje, bie alpine, bie binarifcbe, bie fä=
lifcbe, bie mebiterane, bie armenibe (aus Worberafien) unb
bie turanifdjc Waffe (aus Wîittelafien). Die raffologifdjen
©renslinien geben quer burdj alle Wolter unb Staaten
©uropas. Die uoit ben. Sbeologen bes Dritten Weiches an»
geftrebte Wufnorbung ift eine Utopie, ba fie bie Waffen»
mifd)ungsergebuiffc auf Rimberte oon ffiencrationen guriicl
ausmerzen rnüftte. Die Dbefc oon ber Ungleidjroertigïeit
ber Waffen wirb burdj bie Uultur» unb ©eiftesgefd)id)te
nicht geftiiftt. 3um minbeften barf fid) bie norbifdje Waffe
nicht ihrer Ueberlegcnbeit oor anbern Waffen rühmen, wenn
fie ihre Wobelpreisträger 3äl)lt. Won ben 172 Wobelpreis»
trägem fielen 32 auf bie norbifdje Waffe, 123 auf nidjt»
norbifcbe Waffen unb 26 auf bie jübifdje Waffe. 3m hin»

Kein Jude, sondern Friedrich von Spee, Silvio Gesell : Eifel-fälisch Der tapfere
aus Kaiserswerth. Nordisch-mediterran. Bekämpfer des Goldwahnes. Ruhig-offen,
Der Bekämpfer des Hexenwahnes in in sich selbst gefestigt.
Deutschland.

blid auf bie Wolts3al)I fdjneibet bie Iefttere febr oiel beffer
ab als bie norbifdje Waffe.

3m ©egenteil. Die ©efdjidjte lehrt, baft bie gort»
fchrittc bes humanitätsgebanlens ein ein3iger Stampf ift
gegen bie Ungerecbtigleiten unb ©raufamteiten bes Waffen»
baffes, angefangen beim erften Wuftreten bes ©briftentums
mit feiner Dbefe oon ber ®Ieid)beit aller Wölfer oor ©ott,
bis 3U ber SHaoenbefreiung unb ber grauenbefreiung unb
bis 3u ber Dbefe oom ungeteilten grieben unferer Sage.

Wolter unb Stulturen entftanben nie auf rein raffifdjen
©runblagen. Stärfer erwies fid) immer bas ferment ber

Sprache. Wber aud) biefes Stulturbanb befiftt nicht bas

Wîonopol ber Staatsgriinbung, wie bas fdjweherifdje Wei»

fpiel beweift. Wittbenb wirfte oon jeher bie gleiche Weli»

gion, bie 3ur 3eit ber Weformation oft genug oon Surften»
laune biftiert würbe; 3ufäl!e merfwürbigfter 3Irt tonnten
für Wölfer fdjicffalbeftimmenb wirfen. ©inem 3ufall oer»

banfte Wbolf hitler fein heben, als am helbenplaft in

Wtündjen 16 feiner Sreunbe erfd)offen würben; einem 3u»

fall oerbanft alfo bas beutige Deutfcblanb fein Drittes
Weid).

2Bir täten Dr. Widjarb hämmel unred)t, wenn wir
nur auf bie polemifdje Seite feines Wud)es btnweifen wiir»
bett. Wein, biefes ift wirflid) eine allfeitige „©infübrung
in bie ©runbprobleme ber Waffentbeorie", unb wer fid) über
biefes £Biffensgebiet rafch einen Ueberblid fdjaffen will, um
in ber umftrittenen Waffenfrage ein objeftioes Urteil 3"
gewinnen, ber greife getroft 311 hämmels Wud). ©s ift febr

lesbar gefebrieben unb mit 3al)lreidjen inftruftioen 3oi<h=

nungen unb raffologifcben Wilbern belegt, ©inige 3lluftra»
tionsbeifpiele tonnten wir burd) bas freunblicbe ©ntgegen»
fommen bes Werfaffers unferem Weferate beifügen. H. B.

Alfred Nobel: Jüdisch-nordisch, Stifter Madame Curie: Polnische Baltin.
der Preise für Wissenschaft, Literatur und Nobelpreisträgerin.
Frieden.

Albert Einstein : Jude. Der geniale Phy- Fridtjof Nansen : Nordische Rasse. Der
siker, Entdecker der Relativität der Zeit. grosse und gütige Norweger, Polar-
(Geb. 1879), Nobelpreisträger. forscher, Nobelpreisträger.
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6en tilgen 6en Druek 6er Pa88enmin6er- ?ugeliör>g. 6ie von 6er 6eut8cken
Wertigkeit. Ka8senfor8cbung ais tiektelienâ

bewertet wir6.

scheneiszeiten bot die Erde Raum für eine ungestörte Ent-
Wicklung aller Rassen. Jeder neue Eletschervorstost verengte
ihren Lebensraum, nötigte zu Wanderungen und zu Er-
oberungs- und Vernichtungskriegen. Der Nassenhast unter
den Eiszeitmenschen hatte eine reale Grundlage: den Hun-
ger. Der heirtige Nassenhast entbehrt dieser Grundlage:
denn die Technik und die Wissenschaft sind längst bereit,
einer verdoppelten Menschheit Nahrung zu schaffen.

Die Nassenforschung teilt die heutige Menschheit in
drei Hauptrassen ein: die meiste, die gelbe und die schwarze
Nasse. Diese zerfallen wieder in Unter- und Nebenrassen,
die curopide oder meiste Rasse zum Beispiel in 13? ins-
gesamt zählt man (nach Lämmel) 38 Unterlassen. Die weihe
Rasse bewohnt in der Hauptsache Europa und Vorder-
und Mittelasien. Als versprengte Weihe werden noch die
Ainus in Japan und die Polynesier, die Maori auf
Neuseeland und die Samoaner angesehen. In Europa leben
neben und untereinander, aber mehr gemischt als rein, die
nordische, die baltische, die alpine, die dinarische, die fä-
lische, die mediterane, die armenide (aus Vorderasien) und
die turanische Nasse (aus Mittelasien). Die rassologischen
Grenzlinien gehen quer durch alle Völker und Staaten
Europas. Die von den Ideologen des Dritten Reiches an-
gestrebte Ausnordung ist eine Utopie, da sie die Rassen-
Mischungsergebnisse auf Hunderte von Generationen zurück

ausmerzen mühte. Die These von der Ungleichwertigkeit
der Rassen wird durch die Kultur- und Eeistesgeschichte
nicht gestützt. Zum mindesten darf sich die nordische Rasse
nicht ihrer Ueberlegenheit vor andern Rassen rühmen, wenn
sie ihre Nobelpreisträger zählt. Von den 172 Nobelpreis-
trägern fielen 32 auf die nordische Rasse, 123 auf nicht-
nordische Rassen und 26 auf die jüdische Rasse. Im Hin-

Kein )u6e, sondern krie6ric!i von 8pee. 8ilvlo Lesell: Likel-fäliscli Der tapfere
aus Kai'-erswertb. bior6>8cli-me6iterran. kekämpfer 6es Oolâwabnes. Kulng-okken,

blick auf die Volkszahl schneidet die letztere sehr viel besser

ab als die nordische Rasse.
Im Gegenteil. Die Geschichte lehrt, dast die Fort-

schritte des Humanitätsgedantens ein einziger Kampf ist

gegen die Ungerechtigkeiten und Grausamkeiten des Rassen-
Hasses, angefangen beim ersten Auftreten des Christentums
mit seiner These von der Gleichheit aller Völker vor Gott,
bis zu der Sklavenbefreiung und der Frauenbefreiung und
bis zu der These vom ungeteilten Frieden unserer Tage.

Völker und Kulturen entstanden nie auf rein rassischen

Grundlagen. Stärker erwies sich immer das Ferment der

Sprache. Aber auch dieses Kulturband besitzt nicht das

Monopol der Staatsgründung, wie das schweizerische Bei-
spiel beweist. Bindend wirkte von jeher die gleiche Reli-
gion, die zur Zeit der Reformation oft genug von Fürsten-
laune diktiert wurde: Zufälle merkwürdigster Art konnten

für Völker schicksalbestimmend wirken. Einem Zufall ver-
dankte Adolf Hitler sein Leben, als am Heldenplatz in

München 16 seiner Freunde erschossen wurden: einem Zu-
fall verdankt also das heutige Deutschland sein Drittes
Reich.

Wir täten Dr. Richard Lämmel unrecht, wenn wir
nur auf die polemische Seite seines Buches hinweisen wür-
den. Nein, dieses ist wirklich eine allseitige ,,Einführung
in die Erundprobleme der Nassentheorie", und wer sich über
dieses Wissensgebiet rasch einen Ueberblick schaffen will, um
in der umstrittenen Rassenfrage ein objektives Urteil zu

gewinnen, der greife getrost zu Lämmels Buch. Es ist sehr

lesbar geschrieben und mit zahlreichen instruktiven Zeich-

nungen und rassologischen Bildern belegt. Einige Illustra-
tionsbeispiele konnten wir durch das freundliche Entgegen-
kommen des Verfassers unserem Referate beifügen. H.kl.

Hlkrecl Aobel: )ii6i8cb-nor6i8cb, Ztikter Uaäame 6urie: polàcbe kaltin.
6er ei8e kür XVi88en8cIiakt, Literatur un6 !>lobeIprej8trLgerm.
prieclen.

Albert kan8tein: )u6e. Der geniale frîât^'ok àn8en: !>lor6i8cbe Pa88e. Der
8iker, Lnt6ecker 6er pelativität 6er ?eit. gro88e un6 gütige Norweger, polar-
(Deb. 1879), blobelprei8träger. kor8cber, wobeIprei8träger.
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